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i6pfüntcr-Äanonen, bai Saboriren beö ©brapnetö

ju ber i2pfünbcr-©ranatfanonc.
(ärntlidj folgen 109 flcine Viättcr mit 3eidjnutr-

gen, welche ten Scr.t »erteutlichen, uut in taö ganje
bebantette ©cbiet beö Slrtiderietienftcö unt ter
Äricgöroiffenfchaften geboren. Vcrbältiußmäßig am
meiften ift hier ter Vattcriebau mit gelbbefeftigung
unb ter SRilitärbrüdenbaii bebaebt.

©aö Scfcn tiefeö SBerfeö ift jroar mübepod für
Offtjiere welche ber franjöftfcben ©prachc nicht ganj
mächtig ftnb, hauptfädjlid), weil tie ffllebrjabl ber
teebnifeben Sluötrüdc in gewöhnlichen SBörtcrbüdjcrn
gar nicht porfömmt/ adein tenen, roelcbe tiefeö £in»
berniß bewältigen/ fann reicher Sohn ibreö Qriferö

garantirt roerben.

Sehe Strtiderie fodte ein foldjeö £antbudj bt.
ftßen, — roenn audj nidjt gerate in fo auögctehntcr
SBeife.

&cbwcii.
©ie 4>4>. Oberften »BontemS Pon Or6e unb gretj Pon

Vrugg ftnb mit »Beibehaltung ihrer Slnciennität wieber

in ben eibg. @eneralfta6 getreten; ber »BunbeSratb hat
ferner« 4}errn Oberftl. ©ehret jum eibg. Oberften

ernannt, tai finb SBablen, ju benen Wir un« gratuliren
fönnen.

3ürid). (Äotrefp.) ta in gegenwärtiger Seit fo Piel

piel übet ba« fdjweij. SRiütär, namentlia) über beffen

Vilbung, (Sintheilung, Äleibung unb »Bewaffnung Pon

höherer ©eite, in ©efeUfdjaften unb in öffentlichen
Vlätttrn gerebtt unb gefchrieben wirb, fo bürfte ti 3h-
nen Pielletcbt nicbt unangenehm fein, hierüber auch eine

2lnflcbt Pon einer nieberen Seite ju üernefjmen unb biefen

3eilen bie ©palten 3bre« gefcöäfetenaSlatteS ju öffnen.
SBaS bie >2lu«6ilbung höhern unb niebern ÜRilitar«

anbetrifft unb namentlich ber Offtjiere, fo ift biefelbe je»

benfads nod) etwas mangelhaft, unb eSbarfbafüretwad
mehr als bisher getban tverben. (Sine Äompagnie Pon

unwiffenben, b. b. mangelbaft ausgebildeten Offtjieren
geführt, Ift immer, wenn auch bie »JRannfcbaft ganj gut

ift, fcblecbt baran. (Sin nur orbentlicb gehüteter ©olbat,
beren Befonber« in unferm Äanton unb biedeiebt auch

anberSwo, gewiß bie größere 3«bl ftnb, fteht int erften

Qlugenblicfe fdjon mit wem er eS ju thun hat, er Perachtet

ben untüchtigen Offtjier, Perliert ben ÜRutb unb bie

Suft jum ererjiren unb befonberS wenn, wie eS in biefen

Vetbaltniffen bann meiften« ber gall tft, le&terer

noa) fehr anmaßenb unb mürrifcb ift. (Sin tüchtiger
Offtjier »erachtet bie ©olbaten nicht unb behanbelt fte nicht

grob, fonbern gerabe ba« ©egentbeil, unb babureb wirb
eine (Sinigfcit, ein gegenfeitigeS 3«trauen, eine Qlchtung

gegen bte Vorgefefeten unb folglich einen ©ienftetfer er»

jWecft, btr ti in Pier Sagen gewiß weiter bringt, atS

ein 8tägigtS (Srerjitium unter untüchtigen unb ju ftol-
jen Offtjieren.

»Boden unfere Vebörben ba« SBort „(Sintradjt madjt
ftarf" bti ihrer 5lrmee hauptfädjlid) jum 3Rotto

fübrtn, fo mögen fte obige« ein wenig beberjigen
unb befonberS barauf hinarbeiten, baß e8 audj Unbemittelten

möglid) tüirb, OfftjierSfteHen ju befleiben unb
bann ifl t« gewiß möglich, ein tüchtige« unb für unfet
aWtlitär paffenbt« OfftjierSforpS ju fteden.

SBaS bie (Sintheilung in bleibenbe SMtiiftonett unb
»Brigaben anbetrifft, ftimme icf) jebenfad« aucb bafx'xt,

inbem baburefj eine Befanntfcbaft, eine 6effere Vertraut»
heit, fowie auch eine beffere »Bilbung ber höhern Offt»
jiere erjielt werben fann. «Räber fonnte icb micb inbeffen
nicht einlaffen, inbem biefe »Angelegenheit mir ju ferne

fteht. ©agegen möchte idj mich noch näher über bie

»Befleibung unb 9lu«rüftung unferer Wannfcbaft aui*
brücfen:

©oPiel icb au« ber Wilitärjeitung unb anbern
öffentlichen »Blattern habe erfeben fönnen, will man att*
gemein barauf toSfteuern, bie Befleibung fo einfach at«

möglid) ju machen, um babureb ble»JJu8ga6en be« Staate«

ju rebujiren. ©ieß wäre ttnb fonnte fchon xtebt

fein wenn e« ginge unb unferem 3ettgetft entfpredjen
würbe. Slber e« weiß bod) gewiß ein jeber, baß man
beutjutage adentfjal6en fehr Piel auf bie Schönheit be«

Äleibe« hält, tai Sluge will fowohl al« jeber anbere

©inn befriebigt werben. SBenn unfere ©olbaten nur mit
ber Slermelwefte Porlie6 nehmen muffen, fo öerlicren fte

baburdj bie Siebe jum SRilitär nodj mehr al« bi« jefet.

3n einer Äleibung bie nidjt« Porftedt, füljlt ftdj ber ©olbat

befebämt unb erniebrigt Por bem SlriPatPolf, ba« in
feinen fdjönen Äteibern ben 3Rilij in feiner Slermelwefte

ü6erbieSlchfcl anfleht; id) fattn hierüber auS Erfahrung
reben. (SS wirb auch unter ben ©olbaten aßgemein ju
fagen gepflegt: ein ©olbat in »Jiermelwefte ohne epauletten

unb ©56el, fetje einer grau im Unterrocf gleich.
SBtU audj ber graef weggefebafft werben, fo wirb bieß

wohl nicbt fo Piel ©taub aufwerfen, wenn bann

bagegen ber SBaffenrocf eingeführt würbe, ein JRoef,
' gleich btmjenigen ber tfjurgauifeben Sanbjäger, fo würbe

babureb bem ©tolje unferer 2Rilijen SRedjnung getragen
unb biefcl6en gewiß babureb ju größerem ©ienfteifer er»

mutbigt. ttt Solbat ift ja ohnehin ein geplagter Teufel;

warum fod ihm nicht eine anftänbige unb erbent»

liebe Äleibung gegönnt werben. »JJcan hat ftcb in legtet
Seit fchon überjeugen fönnen, wie ungern ber Solbat
pon feinem ©ebmuefe etwa« wegläßt, als man ben

Sägern ben Sä6et wegnahm. Srobbem ihm babureb etwa«

antrugen erleichtert würbe, trennte er ftd) bod) ungeme
Pon feiner glänjenben Seitenwaffe.

©ehranerfennenSwerth ift ti bagegen, wie für ba« neue

3ägergewefjr gefämpft unb gerungen wirb, unb bieß wäre

jebenfall« aucb "ne SBaffe, bte unfere 3ägerfompagnten

unb bie ganje »Jlrmee nicfjt nur gieren, fonbern aud)

febüfeen würbe. 3a) habe bie lefcteS Sahr Porgenommtnt
Prüfung biefeS ©ewehr« aua) felbft mitgemacht unb

ba6e mich Pon ber Sweefmäßigfeit beffelben überjeugt.
Seber ©olbat trug biefe SBaffe mit ©tolj unb wibmete

berfelben ade »JJlufmerffamfeit unb ©orgfalt. ©ie £b<o»

rtefhinben über bie »Befdjaffenheit unb ben ©ebraueb biefer

SBaffe Pon ajerrn Sieutcnant SRiei gegeben, welcher

un« ftet« in banf6arem Slnbenfen Per6lei6en wirb, flößen

wie ©efunben babin.
Unb nun, beftblenbe Ferren, ge6en Sie un« eine or»

bentllche Äleibung unb eine tüchtige SBaffe, fo werben

wir aucb orbentlicb auSfeben unb tüchtige ©olbaten fein.

(Sin Äorporal aus bem Sütcher »Bataillon SRr. 9.
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löpsündcr.Kanonen, das Laboriren deS GhrapnclS

zu der l2pfünder.Sranatkanone.
Endlich folgen i«9 kleine Blätter mit Zeichnn«,

gen, welche den Text verdeutlichen, uud in daS ganze
behandelte Gebiet deS Artilleriedienstes und dcr
Kriegswissenschaften gehören. Verhältiiißmäßig am
meisten ist hier der Batteriebau mit Feldbefestigung
und der Militärbrückenbau bedacht.

Das Lesen dieses Werkes ist zwar mühevoll für
Ofsiziere welche dcr französtschen Sprache nicht ganz
mächtig sind, hauptsächlich, wcil die Mehrzahl der
technischen Ausdrücke in gcwöhnlichcn Wörterbüchern
gar nicht vorkömmt, allein denen, wclche dieses Hin,
derniß bewältigen, kann reicher Lohn ihres Eifers
garantir! werdcn.

Jede Artillerie sollte ein solches Handbuch be.

sitzen, — wcnn auch nicht gcrade in so ausgedehnter
Weise.

Schweiz.
Die HH. Oberftm Bontems von Orbe und Frey von

Brugg sind mit Beibehaltung ihrer Anciennität wieder

in den eidg. Generalstab getreten; dcr BundeSrath hat
ferners Herr» Oberstl. Gehret zum eidg. Obersten er»

nannt. Das sind Wahlen, zu denen wir uns graiuliren
können.

Zurich. (Korresp.) Da i» gegenwärtiger Zeit so Viel
Viel über das schweiz. Milirär, namentlich über dessen

Bildung, Eintheilung, Kleidung und Bewaffnung von
höherer Seite, in Gesellschaften und in öffentlichen
Blättern geredet und geschrieben wird, so dürfte es Jh.
nen vielleicht nicht unangenehm sein, hierüber auch eine

Ansicht von einer niederen Seite zu vernehmen und die>

sen Zeilen die Spalten Ihres geschätzten Blattes zuössnen.

Was die Ausbildung höhern und niedern Militärs
anbetrifft und namentlich der Ofstziere, so ist dieselbe

jedenfalls noch etwas mangelhaft, und esdarfdafüretwaS
mehr als bisher gethan werden. Eine Kompagnie vo»

unwissenden, d. h. mangelhaft ausgebildeten Ofstzieren

geführt, ist immer, wenn auch die Mannschaft ganz gut

ift, schlecht daran. Ein nur ordentlich gebildeter Soldat,
deren besonders in unserm Kanton und vielleicht auch

anderswo, gewiß die größere Zahl sind, sieht im ersten

Augenblicke schon mit wem er eS zu thun hat, er verach»

tet den untüchtigen Offizier, verliert den Muth und die

Luft zum ererziren und besonders wenn, wie es in diesen

Verhältnissen dann meisten« der Fall ift, letzterer

noch sehr anmaßend und mürrisch ist. Ein tüchtiger Of>

fizier verachtet die Soldaten nicht und behandelt ste nicht

grob, sondern gerade das Gegentheil, und dadurch wird
eine Einigkeit, ein gegenseitiges Zutrauen, eine Achtung

gegen die Vorgesetzten und folglich einen Diensteifer er»

zweckt, der eS in vier Tagen gewiß weiter bringt, als
ein StägigeS Ererzitium unter untüchtigen und zu ftol
zen Offizieren.

Wollen unfere Behörden das Wort „Eintracht macht
stark« bei ihrer Armee hauptsächlich zum Motto
führen, so mögen ste obiges ein wenig beherzigen

und besonders darauf hinarbeiten, daß eS auch Unbemit
teKen möglich wird, OffizierssteUen zu bekleiden und
dann ift eS gewiß möglich, «n tüchtiges und für unser

Militär passende« Offizierskorps zu stellen.

WaS die Eintheilung in bleibende Divisionen und
Brigaden anbetrifft, stimme ich jedenfalls auch dafür,
indem dadurch eine Bekanntschaft, eine bessere Vertrautheit,

sowie auch eine bessere Bildung der höhern Offiziere

erzielt werden kann. Näher könnte ich mich indessen

nicht einlassen, indem diese Angelegenheit mir zu ferne
steht. Dagegen möchte ich mich noch näher über die

Bekleidung und Ausrüstung unserer Mannschaft
ausdrücken :

Soviel ich aus der Militärzeitung und andern
öffentlichen Blättern habe ersehen können, will man
allgemein darauf lossteuern, die Bekleidung so einfach als
möglich zu machen, um dadurch dieAusgabeu deö Staates

zu reduzireu. Dieß wäre und könnte schon recht
fein wenn es ginge und unserem Zeitgeist entsprechen
würde. Aber eö weiß doch gcwiß ein jeder, daß man
heutzutage allenthalben sehr viel aufdie Schönheit des

Kleides hält. DaS Auge will sowohl als jeder andere

Sinn befriedigt werden. Wenn unsere Soldaten nur mit
der Aermelweste Vorlieb nehmen müssen, so verlieren ste

dadurch die Liebe zum Militär noch mehr als bis jetzt.

Zn einer Kleidung die nicht« vorstellt, fühlt fich der Soldat

beschämt und erniedrigt vor dem Privatvolk, daS in
seinen schönen Kleidern den Miliz in seiner Aermelweste
über dieAchsel ansteht; ich kann hierüber aus Erfahrung
rede». ES wird auch unter den Soldaten allgemein zu
sagen gepflegt: cin Soldat in Aermelweste ohne Epau»
leiten und Säbel, sehe einer Frau im Unterrock gleich.

Will auch der Frack weggeschafft werden, so wird dieß

wohl nicht so Viel Staub auswerfen, wenn dann

dagegen der Waffenrock eingeführt würde, ein Rock,

gleich demjenigen der thurgauischen Landjäger, so würde

dadurch dem Stolze unserer Milizen Rechnung getragen
und dieselben gewiß dadurch zu größerem Diensteifer er-

muthigt. Der Soldat ift ja ohnehin ein geplagter Teufel;

warum soll ihm nicht eine anftändige und ordentliche

Kleidung gegönnt werden. Man hat fich in letzter

Zeit schon überzeugen können, wie ungern der Soldat
Von seinem Schmucke etwas wegläßt, als man den IZ,
gern den Säbel wegnahm. Trotzdem ihm dadurch etwaS

am Putzen erleichtert wurde, trennte er sich doch ungerne
Von seiner glänzenden Seitenwaffe.

Sehr anerkennenswerth ist cs dagegen, wie für daS neue

Jägergewehr gekämpft und gerungen wird, und dieß wäre

jedenfalls auch eine Waffe, die unsere Jägerkompagnien

und die ganze Armee nicht nur zieren, sondern auch

schlitzen würde. Ich habe die letztes Jahr vorgenommene

Prüfung dieses Gewehrs auch selbst mitgemacht und

habe mich von der Zweckmäßigkeit desselben überzeugt.

Jeder Soldat trug diese Waffe mir Stolz und widmete

derselben alle Aufmerksamkeit und Sorgfalt. Die Theo-

rieftunden über die Beschaffenheit und den Gebrauch dieser

Waffe Von Herrn Lieutenant Ribi gegeben, welcher

uns steig in dankbarem Andenken verbleiben wird, flößen

wie Sekunden dahin.
Und nun, befehlende Herren, geben Sie unö eine

ordentliche Kleidung und eine tüchtige Waffe, so werden

wir auch ordentlich aussehen und tüchtige Soldaten sein.

Ein Korporal aus dem Zürcher Bataillon Nr. 9.


	Schweiz

